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Beschrieb

Der Mattenplatz quer über die Strasse bildet den städte-
baulichen Kern des Vorschlags. Zwei höhere Bauten fas-
sen ihn räumlich. Sie schliessen ihn so von der Längasse 
und dem übrigen Quartier ab und das schöne Motiv mit 
dem Heizturm wird dadurch bedauerlich introvertiert. Der 
Projektvorschlag löst die zwei Zeilen interessant auf in 
Winkelbauten, die an Strasse und Hof gespiegelt identisch 
sind. Gegen die Strasse ist die Fassade nicht adäquat und 
der Vorraum ungenügend, die dargestellte Baumreihe 
würde keinen Platz finden. Im Modell ist das weniger er-
sichtlich, da die tiefe Balkonzone nicht dargestellt ist – 
ebenso wie die winkelförmigen Laubengänge.

Die Verfassenden entwickeln ein robustes landschaftsar-
chitektonisches Gerüst mit abwechslungsreichen Räumen 
und einem ablesbaren, plausiblen Charakter. Sie schaffen 
im «Freistatthof» differenzierte und plausible Raumtypo-
logien, die funktionellen Setzungen sind nachvollziehbar, 
Rückzugsorte, private Plätze sowie Schwellenräume und 
Übergänge bewusst gestaltet. Die Auseinandersetzung 
mit einem aktiven Regenwassermanagement und stadt-
klimatischen Erfordernissen ist inhaltlich fundiert und in 
der Anordnung plausibel; das Pflanzkonzept berücksich-
tigt die Unterbauung angemessen, schlägt einheimische 
Arten vor und erhält den wertvollen Altbaumbestand. 

Herzstück und Auftakt für den neuen Stadtbaustein mit 
dem erhaltenen Turm der ehemaligen Heizzentrale ist der 
Mattenplatz, der mit allerlei Funktionen und öffentlichen 
Nutzungen aufgeladen sicherlich vermag, zu einem Treff-
punkt für Quartier und Gäste zu werden. Die Materiali-
sierung ist wie von den Verfasserinnen und Verfassern 
formuliert «reduziert, differenziert, funktional und nut-
zungsspezifisch eingesetzt», der Anteil versiegelter Flä-
chen ist auf das Nötigste minimiert. Das landschaftsarchi-
tektonische Konzept schafft einen Rahmen und schafft 
Spielräume, die Aneignung, Wachstum und eine dynami-
sche Veränderung in der Zeit zulassen.

Die Laubenzeilen sind gut und flexibel strukturiert und 
haben grosszügige aber aufwendige Aussenzonen. Der 
Brunnweg teilt die Bereiche von Pensionskasse und Ge-
nossenschaft. Das Einheitsangebot mit Laubengängen 
entspricht jedoch nicht den Bedürfnissen der Pensionskas-
se, gleichzeitig vermisst die Genossenschaft Vorschläge 
für die gewünschten privaten Aussenräume der EG-Woh-
nungen. In der noch frischen Disziplin der Kreislaufwirt-
schaft formuliert der Vorschlag breite Ansätze, die teil-
weise aber der langen, etappierten Realisierung zu wenig 
Rechnung tragen.

Das übergeordnete Strassen- und Wegenetz wird östlich 
der Mattenstrasse durch eine innenliegende Längsverbin-



45

dung ergänzt. Die Adressierung erfolgt quer dazu über die 
Laubengänge, die das übergeordnete Angebot mit dem 
inneren Freiraum verbinden. Abgestimmt auf den zentra-
len Platzbereich mit den öffentlichen Nutzungen ist die 
Mattenstrasse in den Freiraum integriert und stimmig als 
Begegnungszone gestaltet.

An zentraler Lage sind beim Schützenweg einige Kurz-
zeitparklätze und Car-Sharing-Stellplätze angeordnet. Die 
Tiefgarage ist für beide Bauträgerinnen zusammenhän-
gend angeordnet und funktional und rationell gelöst. Für 
die Pensionskasse fehlt teilweise die Anbindung ihrer Bau-
ten. Die Ein- und Ausfahrt im Westen beim Quartierhaus 
und der Bushaltestelle ist jedoch nicht optimal gelöst. Zu-
dem steht die Ein- und Ausfahrt im Osten im Widerspruch 
zu den Wettbewerbsvorgaben.

Die Veloabstellplätze sind auf dem Erdgeschossniveau im 
Aussenraum und in den Erdgeschossen vorgesehen und 
sind plausibel auf die Alltagsnutzung abgestimmt.

Die Verfassenden setzen sich mit Fragen der unterschied-
lichen Öffentlichkeiten auseinander. Der Freistatthof als 
siedlungsöffentlicher Aussenraum soll als innerer Garten 
und Promenade mit unterteilten Räumen die Aneignung 
der jeweilige L-förmigen Hausgemeinschaften durch ge-
meinsame Gestaltung fördern. 

Post, Gewerbe und Quartiertreff sind um den Mattenplatz 
angesiedelt und versprechen eine Nutzungsdichte und 
Belebung dieses quartieröffentlichen Raumes. Identitäts-
stiftend wirken die ehemalige Heizzentrale, die neu als 
Quartiertreff genutzt wird wie auch der ehemalige Post-
pavillon, der während der Bauphase in der Funktion eines 
Bauteillagers als Gebäude erhalten bleibt und anschlies-
send neuen, von den Bewohnenden definierten Nutzun-
gen zugeführt wird. Kindergarten und Kita bilden an der 
Ecke Länggasse/Sonnenweg einen Auftakt mit Platz. 

Mit dem Wohnlabor im Westen des Areals wird eine 
Struktur zur Verfügung gestellt, die einen flexiblen, nach 
unterschiedlichen Ansprüchen gewünschten Selbstausbau 
ermöglicht als Basis einer sich selbst generierenden Haus-
gemeinschaft. 

Vorgeschlagen wird eine 1. Etappe links und rechts der 
Mattenstrasse für die Genossenschaft. Als 2. Etappe sind 

die Bauten entlang der Länggasse eingesetzt während die 
Altbauten am Jägerweg erst langfristig ca. 2040 ersetzt 
werden.

Im Quervergleich ist die Geschossfläche unterdurch-
schnittlich, bei leicht überdurchschnittlichen Kosten. 
Kostentreibend wirkt sich die im Quervergleich hohe Ge-
bäudehüllfläche und die grosse Aussengeschossfläche 
aus. Das Projekt verfügt über eine unterdurchschnittliche 
Anzahl an Wohnungen und eine überdurchschnittliche 
Anzahl Parkplätze pro Wohnung. In der Flächeneffizienz 
(HNF/GFo) liegt das Projekt im Durchschnitt. Insgesamt 
liegt das Projekt, aus wirtschaftlicher Sicht, leicht unter 
dem Durchschnitt.

Kompakte Baukörper als Hybrid-Bauten mit moderaten 
Anteilen von Fenstern bilden die Basis der Materialisie-
rung, zusammen den grossen Photovoltaik-Anlagen er-
scheinen die ökologischen Ziele erreichbar.

Das Projekt zeigt eine vielversprechende Kombination 
von Zeilen- und Hofbebauung, es bleibt aber in der Um-
setzung zu schematisch und schöpft damit das Potential 
des Ansatzes zu wenig aus. Zugunsten der zweizeiligen 
Verflechtung im Innern rückt das Projekt zu nahe an die 
Länggasse. Mit dem landschaftsarchitektonischen Kon-
zept werden unterschiedliche aneigenbare Raumtypen 
geschaffen, die auf die Übergänge von Öffentlichkeit und 
Privatheit achten. Zudem setzen sich die Verfassenden mit 
ihrem Projekt Freistatthof mit verschiedenen interessan-
ten Projekten wie dem Bauteillager oder dem Wohnlabor 
mit zukunftsfähigen sozialräumlichen Fragen auseinander. 
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FREISTATTHOF
PROJEKTWETTBEWERB NEUE FREISTATT THUN

Schwarzplan  -  1:4000

Der neue Mattenplatz als Quartiermitte und -Treffpunkt

DER MATTENPLATZ
Städtischer Aufenthaltsort und Scharnier zum Quartier

Die neue Freistatt ist robust, funktional, stimmungsvoll und idyllisch – so 
wie die alte Freistatt. Als attraktiver Wohnstandort und mit lebendiger 
Nachbarschaft entstehen durch die Erneuerung differenzierte Welten für 
Stadt und Gemeinschaft. 

An der Kreuzung Mattenstrasse-Länggasse bildet der Mattenplatz als gros-
se Begegnungszone das städtebauliche Herzstück, gerahmt von markanten 
Bauten mit neu angesiedelten öffentlichen Nutzungen. Als belebte Mitte 
schafft der Platz eine stadträumliche Alternative zum Verkehrsbauwerk der 
Strassenkreuzung. Die durchgehende Baumreihe und die räumliche Fas-
sung durch die Hecke stärken den Strassenraum der Länggasse als urbane 
Struktur. Der angrenzende Gemeinschaftsgarten verschafft der Siedlung ein 
Gesicht, bestehende Gehölze werden als Stimmungsträger erhalten und in-
tegriert.

Auch auf dem Platz werden unterschiedliche Welten erschaffen. Zonen für 
Werken / Arbeiten – Verweilen / Gemeinschaft – Urbanität / öffentliche 
Funktionen werden durch die Materialien und Ausstattung in der Aussen-
raumgestaltung lesbar. Mit der zusammenhängenden Materialisierung und 
dem grossen Brunnen zeigt sich der Platzraum zunächst als zusammenhän-
gender Teppich. Die Funktionen der Strasse und Bushaltestelle werden ein-
gewoben. Grossflächige Aussparungen definieren dann mit Kies, Dachzie-
gel-Pflästerung, Vegetationsflächen und grossen Bäumen Aufenthaltszonen 
mit unterschiedlicher Atmosphäre. Bestehende Bäume bringen Schatten 
und Rückzugsorte auf die stark befestigte Fläche und verhindern den Ein-
druck eines reinen Transferraums.

Als sozialräumliches «Kraftwerk» bildet die ehemalige Heizzentrale den 
Auftakt in die Welt des Freistatthofs. Mit der Erscheinung eines object 
trouvé entsteht ein Parkpavillon mit Turm, der als starkes Zeichen und Re-
likt einer anderen Zeit beiträgt zur reichhaltigen Geschichte der Freistatt.

FREIRAUMKONZEPT
Funktional, stimmungsvoll, idyllisch! Mattenplatz

Seite befestigt und platzdominiert /
üppige, baumbestandene Grünwelt
durchgehende Baumreihe, Hecke
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Mattenplatz mit Erdgeschoss  -  1:200 20 m

NEUES QUARTIER IM ALTEN
Teilhabe und Koexistenz

Die neue Freistatt wächst aus dem Geist der Vergangenheit und wandelt sich für die Zu-
kunft. Sie versteht sich ebenso als eigenständige Gemeinschaft mit innerem Zusammenhalt 
wie als Teil des Westquartiers und der Stadt Thun.

Wegeführungen, Freiraumgestalt und Baustrukturen bilden zusammen einen qualitätsvollen 
Wohn- und Lebensraum, der dank Durchmischung und Synergieeffekten zum Generator für 
eine lebendige urbane Wohnlandschaft wird. Die zusammenhängende Figur ermöglicht ein 
ganzheitliches Bild trotz verschiedenen Eigentümerschaften.

Die robuste Struktur bietet verschiedene Möglichkeitsräume für Aneignung und Verän-
derbarkeit durch die Mieterinnen und Mieter. Diese können durch partizipative Prozesse 
schrittweise mitgestaltet werden und bleiben veränderbar für kommende Generationen.
Nebst der übergeordneten Zugehörigkeit können Hausgemeinschaften als Nachbarschafts-
einheiten entstehen und so tragfähige soziale Netzwerke fördern.

ALTES QUARTIER IM NEUEN
Verwerten anstatt entsorgen

Die charakteristischen Wohnbauten können auf längere Sicht nicht mehr genutzt werden. 
Obschon ein sanfter Wandel und eine aktive Integration der Bestandsbauten in mögliche 
Zwischenzustände die Weiternutzung der nördlichen Zeile noch etwas verlängert, müssen die 
Gebäude mittelfristig alle einer Neubaustruktur weichen. 

Eine Ausnahme bilden die beiden Kleinbauten auf dem Areal. Während die ehemalige Heiz-
zentrale als Quartierpavillon und gedeckter Aussenraum eine neue Funktion als Treffpunkt 
und Identitätsträger übernimmt, wird die ehemalige Post zur Drehscheibe für Innovation und 
Bauprozess in der Erneuerung der Freistatt. Als Versuchsfeld für Weiter- und Wiederverwen-
dung im intensiven Austausch zwischen den Planenden, Fachleute, der Bauträgerin und zu-
künftiger Bewohner:innen entsteht ein Ort für Forschung und Austausch. 

Die Altbauten sollen nicht herkömmlich abgebrochen, sondern so weit wie möglich verwertet 
werden. Alle Bauteile, welche wieder genutzt werden können wie Fenster (zB. als Raumtren-
ner im Innenbereich oder für Garteninfrastruktur), Türen, Sanitärapparate und Armaturen, 
Küchen, Leuchten, Radiatoren und so weiter, werden demontiert und ins quartiereigene Bau-
teillager gebracht. Dort werden sie prioritär dem Selbstausbau des Wohnlabors zur Verfü-
gung gestellt. Darüber hinaus kann das Bauteillager als solches weitergeführt und der gan-
zen Bautätigkeit in Thun und Umgebung geöffnet (sofern die Nachfrage da ist) oder einer 
grösseren bestehenden Bauteilbörse zugeführt werden. 

Die Bauteile und Materialen welche nicht in ihrer bestehenden Form weiterverwendet wer-
den können, werden wenn möglich vor Ort weiterverarbeitet. Für die Verwertung der inerten 
Baustoffe (Beton, Ziegel, etc.) wird auf dem Parkplatz der heutigen Post ein temporäres 
Betonwerk eingerichtet um gleich vor Ort den Recyclingbeton für die Neubauten herzustel-
len. Die Betonqualität wird von jeder Charge von der Materialprüfungsanstalt neu festge-
stellt und entsprechend dimensioniert und eingesetzt. Dies verlangt ein flexibles Konstrukti-
onskonzept in der Planung, welches Mehrstärke von Beton aufnehmen kann. Darüber hinaus 
gilt es weitere Einsatzmöglichkeiten von Recyclingmaterial herauszufinden und auszuloten. 
So werden Ziegelsteine und -schrott zum Bodenbelag und zu raumbildenden Elementen im 
Freiraum, Altholz zu Kleinbauten und Kletterstrukturen.

Wiederverwendung von Baumaterialien im Freiraum heisst nicht nur Backstein und Bauholz, 
sondern auch Humus, Vegetation und Biodiversität. Aus der bestehenden Siedlung können 
viele Sträucher und Stauden von den Bewohner:innen wiederverwendet werden. Im Hinblick 
auch auf Partizipative Prozesse entsteht daraus Potential für gemeinsame Aktivitäten wie 
Sichtung Bestand, Sicherung Bestand und Pflanzaktionen. Daraus kann ein längerer Prozess 
wachsen, der die Teilhabe und Verbundenheit zum Projekt stärkt. 
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Situationsplan, 1:500

Ansicht Länggasse, 1:500
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MATTENPLATZ

FREISTATTHOF

L
ä

n
g g a

s s e

L ä n g g a s s e

M
a

t t e n
s t r a

s s e

S o n n e n w e g

J ä g e r w e g

S c h ü t z e n w e g

F i s c h e r w e g

P e s t a l o z z i s t r a s s e

A
nsicht M

attengasse

Querschnitt Freistatthof

Ansic
ht L

äng
ga

ss
e

FREISTATTHOF
PROJEKTWETTBEWERB NEUE FREISTATT THUN

RAUMPROGRAMM UND BAUSTRUKTUR
Robustes Konzept aktiv bespielt. 

Aus städtebaulichen Gründen im Vergleich zu anderen aktuellen Projekten eher kleine, aber 
in sich sehr kompakte Baukörper überwiegend ohne Vor- und Rücksprünge, bilden die Aus-
gangslage für eine nachhaltige Bauweise. Die Lauben reduzieren die Energiebezugsfläche 
und leisten gute Dienste nicht nur für private Aussenräume und Hausinterne Plaudergassen, 
sondern auch dem konstruktiven Witterungsschutz und dem sommerlichen Wärmeschutz. Zu-
sammen mit einem geschickten Betriebs- und Mobilitätskonzept liegt der Fokus auf Suffi-
zienz, Energie- und Ressourceneffizienz.

Stadtklimawirksame Massnahmen sind integraler Teil der Konzeption. Auf unterbaute Aus-
senräume wird weitestmöglich verzichtet, Durchlüftung, Beschattung und Versickerung fin-
den einen selbstverständlichen Ausdruck in der Gesamterscheinung.

Der vielfältige und veränderbare Wohnungsschlüssel bildet die Grundlage für soziale Nach-
haltigkeit. Unterschiedliche Mikroloagen und Wohntypologien sowie individuell gut bespiel-
bare Grundrisse sprechen unterschiedliche Bedürfnisse an und sorgen für ein reichhaltiges 
Angebot auf dem Markt.

Die dossierte und gebündelte Anordnung der Gewerbenutzung an der Mattenstrasse und des 
Kindergartens an der Kreuzungen zum Sonnenweg ermöglicht die Bildung von funktionalen 
Clustern. Bei Bedarf bieten sich insbesondere die Kopfbauten und das Wohnlabor an, die Ge-
werbenutzung weiter auszudehnen.

295111
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Velos?

Untergeschoss, 1:1000

Regelgeschoss  -  1:500 50 m

WOHNUNGSSCHLÜSSEL, ÜBER DAS GESAMTAREAL

GBWG Thun 

Atelier Studio 2-2.5 Zi 3.5 Zi 4.5 Zi 5.5 Zi 6.5 Zi Cluster Gäste Schaltzi Total

Laubenzeilen 2 6 34 16 4 2 2 66

Quartierhaus 5 5 10 20

Leuchtturm 4 9 2 9 2 2 7 35

Wohnlabor 2 3 3 4 4 2 2 2 (3) 22

Mattenhaus 1 4 2 5 2 14

Total Stk 6 15 20 54 37 10 7 4 157

Total % 4% 10% 13% 36% 25% 7% 5% 100%

Pensionskasse Thun
Studio 2-2.5 Zi 3.5 Zi 4.5 Zi 5.5 Zi Total

Laubenzeilen 5 11 33 28 4

Total Stk 5 11 33 28 4 81

Total % 6% 14% 41% 35% 5% 100%

Querschnitt Freistatthof  -  1:500Ansicht Mattenstrasse, 1:500

Richtplan  -  1:500 50 m

Perimeter GBWG

Perimeter GBWG

Perimeter PK

Perimeter PK
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DAS KINDERHAUS
Quartierversorgung, Infrastruktur und Orientie-
rungspunkt in der Nachbarschaft.

DAS MATTENHAUS 
Ein Stadthaus für Wohnen, Arbeiten und Freizeit 
– direkt am Platz und am Übergang ins Areal.

DAS WOHNLABOR 
Rohbaustruktur für Selbstbau, experimentelles 
Wohnen und zukunftsfähiges Zusammenleben.

DER FREISTATTHOF 
Innerer Garten und Promenade in der Wohn-
landschaft.

DER POSTPAVILLON
Aktive Einbindung ins Quartier durch Umnut-
zung zum Bauteillager und späteren Kantine.

DAS KRAFTWERK
Quartierpavillon als überdachter Aussenraum 
mit unersetzbarem Wiedererkennungswert.

DIE LAUBENZEILEN
Wohnen mit und im Garten für Alle.

DER LEUCHTTURM 
Markanter Akzent als Kondensator und Wahr-
zeichen für den Ort.

DAS QUARTIERHAUS
Ort der Gemeinschaft mit viel Potential – als 
Treffpunkt, Aktionsfläche und Infrastruktur.

DER MATTENPLATZ
Übergeordneter Identitätsträger und Scharnier 
des Quartiers.

SANFTER WANDEL FÜR EINE STARKE IDENTITÄT

2022
Wohnen im Grünen mit  

Charme und Nostalgiefaktor

2025
Ein stadträumlicher Akzent als Zeichen  

und Katalysator für die neue Freistatt

2028
Entlang der Strasse wächst die Nachbarschaft 

zusammen mit den Bestandsbauten zum neuen Quartier.   

2040
Der Gesamtausbau bleibt  

als Langfristprognose eine Option.

Axonometrie, 1:333

Etappierung, 1:2000

«Ein eigener Garten bedeutet für mich zu 
viele Verpflichtungen. Aber der Blick ins 
Grüne tut mir gut.»

«Ich lebe eingebunden über mehrere Gene-
rationen. Meine Freunde treffe ich gerne 
draussen.»

«In warmen Sommernächten erreichen 
mich die kühlen Talwinde vom Stock-
horn.»

«Meine Wohnung ist auch mein Arbeitsort. 
Zum Glück.»

«Unter dem Blätterdach finden auch Be-
wohner:innen ohne eigenen Garten einen 
ruhigen Freiraum.»

«Meine tägliche Joggingroute durch das 
Quartier beginnt direkt vor der Haustüre.»

« Einmal in der Woche treffen wir uns am 
grossen Mittagstisch im Quartierhaus.»

«Im Herbst schnappe ich mir meinen  
Znüni-Apfel direkt auf dem Arbeitsweg.»

«Um der Natur mehr Raum zu lassen, 
ziehe ich meinen Salat auf dem Dach.»

«Meine Gesundheit steht an erster Stelle. 
Die Natur vor der Tür zu haben ist Gold 
wert.»

RÜCKZUGSORTE 
Naherholung für Mensch und Tier.

Räumliche und funktionale Zuordnungen innerhalb des weitläufigen 
Uferwalds bedienen die Nachfrage nach unterschiedlichen Atmosphären 
und Aneignungspotenzialen. Bestehende und neue Bäume leisten einen 
wertvollen Beitrag an die Biodiversität und das Stadtklima und bieten 
gleichzeitig eine spektakuläre Kulisse für das Wohnumfeld. 

RAUMTASCHEN UND NISCHEN 
Lieblingsorte für die Menschen in der Nach-
barschaft.

Kleine Platzfiguren und Gärten, Grünstreifen und Pflanzbeete bilden 
Rückzugsorte im Kleinen, bieten Interaktion im Stadtraum und Poesie. 
Im direkten Austausch mit der angrenzenden Bebauung.

VORZONEN UND SCHWELLENRÄUME
Visitenkarte und Filter zwischen Stadtraum 
und Privatsphäre.

Als Orte der Interaktion und des sozialen Austauschs hat die Ausbildung 
der Sockelzone und des vorgelagerten Stadtraums wesentlichen Anteil 
an einem funktionierenden urbanen Gefüge. Schwellenräume erlauben die 
individuelle Aneignung des Stadtraums ohne Privatisierung der Zone.

DACHGÄRTEN 
Individuelle Rückzugsorte für Hausgemein-
schaften.

Die Gliederung der Volumen bietet die Chance, auf mittlerer Höhe Dach-
gärten anzubieten. Sei es als geschützter Raum für nachbarschaftlichen 
Austausch oder als Zusatzangebot – sie tragen zur Reichhaltigkeit, Bio-
diversität und individuellen Aneignung des Quartiers bei.

ZWISCHENRÄUME 
Möglichkeitsräume für Alltag und Zusammen-
leben.

Räumliche Dichte schafft großzügig lesbare Freiräume, Lücken und Ab-
stände. Gassen und Wege dienen als funktionale Räume und informelle 
Erschließung in der zweiten und dritten Tiefe. Die Aktivierung durch Nut-
zungen im täglichen Bedarf macht sie zu Begegnungsorten.

«Ich kenne meine Nachbarn. Ein grosses 
Haus bedeutet für mich Lebensqualität.»

«Wir machen jedes Jahr grosse Familien-
feiern im Garten oder an der Grillstelle.»

«Nachmittags streife ich durch die Nachbar-
schaft und schaue nach meinen Freunden.»

«Mit meiner Freundin bewirtschafte ich 
ein Gemüsebeet.»

FREISTATTHOF
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Grundriss Regelgeschoss  -  1:100 Wohnungsmix

Wohnungs-
mix 1

Wohnungs-
mix 2

Grundriss Regelgeschoss  -  1:100Variabilität Laubenzeile

Grundriss Erdgeschoss  -  1:100

Grundriss Obergeschoss  -  1:100

DAS WOHNLABOR
Rohbaustrukturen für Selbstbau,  
experimentelles Wohnen und zukunftsfähiges Zusammenleben

Als gleichzeitig einfachster und speziellste Typologie der neuen Freistatt, verspricht das Wohnlabor ein 
Abenteuer in der Thuner Wohnlandschaft.

Das Wohnlabor ist ein Versuchsfeld für zukünftiges Wohnen. Als Selbstbauprojekt gehorcht es eigenen Gesetz-
mässigkeiten, sowohl in ökonomischer als auch in sozialräumlicher Hinsicht. Der einfachste Standard mit Ver-
mietung im Rohbau erlaubt leicht übergrosse Einheiten mit mehr Spielraum für Ausbau und Aneignung. 

Als Grundstruktur dient eine in drei Schichten aufgebaute Skelettstruktur mit zwei Treppenhäusern und 
durchgehenden Steigzonen. Die Randfelder werden durch Wandscheiben räumlich gegliedert. Die zurück-
versetzte Position erlaubt die freie Anordnung von Türen oder Durchgängen jeweils an der Fassade oder 
in der Tiefe. Die Mittelzone ist – frei von statischen Anforderungen – geeignet, mit internen Treppen und 
Lufträumen zu vermitteln über mehrere Geschosse.

Auf der Basis des strengen Grundrasters öffnen sich unzählige Möglichkeiten für Wohnkombinationen 
vom Einzelzimmer zur mehrgeschossigen Maisonette, für Wohnen in der Kleinfamilie ebenso wie für Ein-
zelpersonen und Wohngemeinschaften. Zwischenzimmer vermitteln zwischen zwei Wohnungen, werden als 
Schaltzimmer mal der einen oder anderen Einheit zugeordnet oder dienen als gemeinschaftliches Angebot 
für Werkstätten, Gästezimmer oder Waschküchen.

So bietet das Wohnlabor die Chance einer lebendigen und starken Hausgemeinschaft und bedient gleich-
zeitig sich wandelnde Bedürfnisse für reichhaltige Wohnbiografien.  

DER LEUCHTTURM
Markanter Akzent als Kondensator und Wahrzeichen für den Ort

Am Angelpunkt der neuen Freistatt vermittelt das zweiteilige Volumen 
zwischen übergeordneten Stadträume und dem Quartierleben. 

Zusammengesetzt aus zwei fast gleichen Kuben, ist der Leuchtturm 
platzbildend und führt den öffentlichen Raum weg von der Strassen-
kreuzung an den Mattenplatz. Das öffentliche Erdgeschoss dient der 
Quartierversorgung und sorgt mit den gewerblich nutzbaren Atelierein-
heiten für eine sanfte Durchmischung der Programme. 

In den darüberliegenden Wohngeschossen erschliesst jeder Treppenkern 
je drei Wohnungen. Die Kombination mit einem Studio, einer weitläufi-
gen Grosswohnung und einer mittleren Einheit bedienen unterschiedliche 
Haushaltsgrössen und bieten damit gute Voraussetzungen für eine aktive 
Durchmischung der Bewohnerschaft in Alter und Haushaltsgrösse.

Die in ihrer Konzeption eher konventionellen Wohnungen versprechen 
dank mehrseitiiger Ausrichtung, großzügigen Blickachsen und gut pro-
portionierten Zimmern eine hohe Wohnqualität. Der eher urbane Cha-
rakter der Wohnform ergänzt das bodennahe Wohnen der Laubenzeilen 
um eine weitläufigre und weltgewandteren Typologie.

DIE LAUBENZEILE
Gartenwohnen für Alle

Jeweils zusammengesetzt aus einem Kopfbau und einem Langhaus bilden 
die Laubenzeilen das Kernstück und Grundkonzept der neuen Freistatt. 

Das Langhaus ist als Laubentyp organisiert. Strassenbegleitend und 
Nord-Süd ausgerichtet, orientiert sich die Grundstruktur mit südseiti-
ger, durchgehender Laubenschicht an die Bestandsbauten. In Erinnerung 
an den unmittelbaren Gartenbezug, verfügen alle Einheiten über eine 
berank- und bepflanzbaren Aussenraumbezug. Der Aufbau der Schotten-
struktur erlaubt im Wechsel die Anordnung von unterschiedlich grossen, 
familientauglichen Wohnungen. Erschlossen über einen Laubengang, bil-
den kleine unbeheizte Vorbauten einen Filter zwischen gemeinschaftlich 
und privat, zwischen kalt und warm.

Die zurückversetzen Kopfbauten vermitteln durch ihre Lage und mehr-
seitige Ausrichtung zwischen den beiden Seiten. Über einen zentralen 
Erschliessungsraum werden jeweils übereck belichtete Wohnungen er-
schlossen. Mit wenigen Eingriffen lässt sich die Struktur flexibel be-
spielen.

Jeweils zwischen den beiden insich kompakten Volumen bildet die Lau-
benstruktur die Adresse und Erschhliessungsstruktur. Als nachbar-
schaftliche Promenade mit Ausblicken und Durchblicken nach Innen und 
Aussen führt die Figur bis auf den gemeinschaftlichen Dachgarten.

1.5-Zimmer
2.5-Zimmer
3.5-Zimmer
6.5-Zimmer 

 
Atelier(-wohnung)
Gewerbe/Gastro
Post

1.5-Zimmer
2.5-Zimmer
2.5-Zimmer (Maisonette)
3.5-Zimmer (Maisonette) 

4.5-Zimmer
5.5-Zimmer
Atelier(-wohnung)
Cluster

 
 
Zwischenzimmer
Gästezimmer

Erdgeschoss

Erdgeschoss

Erdgeschoss

1. Obergeschoss

1. Obergeschoss

2./3. Obergeschoss

2./3. Obergeschoss

1.-4. Obergeschoss 5./6. Obergeschoss
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FREISTATTHOF
PROJEKTWETTBEWERB NEUE FREISTATT THUN

Zusammenleben im Freistatthof

DER FREISTATTHOF
Innerer Garten und Promenade in der Wohnlandschaft

Die langgezogene Raumfigur des Freistatthofs ist ebenso grünes Herz wie 
inneres Rückgrat. Obschon die Grundfigur der Orientierung und Anordnung 
der Bestandsbauten folgt, bringt die zusammenhängende Gestaltung und 
Erlebbarkeit eine gänzlich neue Lesart.

Auf der stärker verschatteten Seite befestigt und platzdominiert, steht die-
ser eine üppige, baumbestandene Grünwelt gegenüber. Dazwischen schwingt 
sich ein befestigter Weg – eingefasst und akzentuiert durch wiederver-
wendetes Material vom Rückbau – von Ost nach West durch die gesamte 
Anlage. Angelagert an den Weg finden sich immer wieder Räume der Ge-
meinschaft, Hofadressen der Laubenzeilen und Schleichwege zur überge-
ordneten Quartiererschliessung.

Durch die Gliederung der Räume finden Gemeinschaftsplätze ebenso ihren 
Raum wie Blumen- und Pflanzgärten, ein Wasserspielplatz ebenso wie we-
niger einsehbare Bereiche im Freiraum. Durch gezielt eingesetzte Stauden-
bepflanzungen werden Privatzonen und Nischen für Rückzug ausgebildet. 
Diese wirken nicht trennend, sondern zonierend. 

ERSCHLIESSUNG / VERKEHR
Der Mattenplatz als Begegnungszone 
verbindet die neue Siedlung mit dem 
Quartier. 

MATERIALITÄT 
Reduziert, differenziert, funktional und 
nutzungsspezifisch eingesetzt.

VEGETATION / GRÜNFLÄCHEN  
Üppiges Grün, minimale Versiegelung, 
Reduktion der TG-Fläche, um eine opti-
male Entwässerung zu gewährleisten! 

GEHÖLZE
Divers, einheimisch und atmosphärisch. 
Partizipativ - gemeinschaftliches Pflan-
zen! Bestand erhalten!

RAUMTYPOLOGIEN 
Der Freistatthof als nutzungsvielfälti-
ges und raumdifferenziertes Quartier.

Mattenplatz
Arbeiten und Werken
urbaner Platz
Kraftwerk - Pavillon
Gemeinschaftsgärten

Begegnungszone
Bushaltestelle
Mobility-PP
Besucher-PP
Unterflurcontainer
Post-Anlieferung

Freistatthof
Gemeinschaftshöfe - Spielhöfe
Lauben, private Gärten + Plätzchen
Spielwiese
Kinderspieplatz - Wasserspiel
Kindergarten - Aussenraum + Terrasse

TG- Einfahrten / Tiefgarage
Haupterschliessung - geschwungener 
Weg 3.00 m breit
Velo im Aussenraum 
Veloräume EG

Wiese
Sportrasen
Stauden / Gräser
Retentionsmulden 

Hecke
Ruderalvegetation
Gemeinschaftsgärten
Outline-TG / Entwässerung über 
Schulter, in nicht unterbaute Bereiche!

Traubeneiche
Stieleiche
Zerr-Eiche
Traubenkirsche
Blumenesche

Bergahorn
Sommerlinde
Winterlinde
Echte Walnuss
Waldkiefer
div. einheimische Sträucher und
Kleinbäume

Beton (Oberfläche bearbeitet)

Chaussierung / Mergel
Lehmziegel/-schrot
Betonwege

Holzlauben
Sand
Asphalt

FREISTATTHOF
PROJEKTWETTBEWERB NEUE FREISTATT THUN

PRINZIPSCHNITT 
Fassadenschnitt  -  1:50

LAUBENZEILE 
Fassadenausschnitt  -  1:50

LEUCHTTURM 
Fassadenausschnitt  -  1:50

Spaziergang an der Länggasse

WOHNLABOR 
Fassadenausschnitt  -  1:50

BAUEN FÜR WEITERE 100 JAHRE
Nachhaltig im Lebenszyklus

Das Konstruktionskonzept strebt eine langfristig wertige Bauweise an. Diese ist in erster 
Lesart nicht billig, sondern in Betrachtung des gesamten Nutzungs- und Erneuerungszyklus 
günstig im Prozess. Die Verwendung hochwertiger Materialien mit gezielter Nutzung deren 
Leistungsfähigkeit sowie die einfache und weitgehend serielle Verarbeitung maximiert das 
Potential der Baustoffe.

Sämtliche Hochbauten verfügen über ein Rohbauskelett in Recyclingbeton, wo immer mög-
lich getrennt von technischen Einlagen. Die Fassadenelemente und die Innenwände bleiben 
als nichttragende Holzkonstruktionen davon getrennt erneuer- und veränderbar. Die Stahl-
konstruktionen und vorgefertigten Betonplatten der Laubenschicht werden standardisiert 
und verschraubt. Als wiederverwendbare Bauteile dienen sie in der Langfristperspektive als 
Materialreservoir und Investitition in die Zukunft.

Die natürliche Materialität von rohem Holz und berankten Strukturen, die fröhliche Farbig-
keit der Metallteile und die unterschiedlichen Kombinationen von wiederkehrenden gestalte-
rischen und gliedernden Elementen, erzeugen das Bild einer unbeschwerten und lebensbeja-
henden, urbanen Architektur der Zukunft.

DER LÄNGGASSBOULEVARD
Grüne Wohnstrasse als Rückgrat für standortspezifische Lebensqualität.

Der für Thun als Ausfallachse bedeutsame Strassenzug wird in seiner Er-
scheinung gestärkt. Eine durchgängige Baumreihe betont die Kontinuität, 
spendet Schatten und Aufenthaltsqualität. Die differenzierte Wegeführung 
in die Tiefe vernetzt die bestehenden Wohnbauten und die neue Freistatt 
mit dem Quartier. 

Der Strassenraum wird begleitet von den neuen Laubenzeilen. In der 
Grundausrichtung strassenbegleitend, bilden die zurückversetzen Kopfbau-
ten zur Nachbarschaft Nischen als Adressen und Ankunftsorte und auf der 
Hofseite Raumtaschen für Aneignung und Aufenthalt. 

Die Rücksprünge lockern die Strassenflucht, die kleinen Vorplätze markie-
ren die Eingänge mit subtiler Öffentlichkeit. Insgesamt bleibt aber das Bild 
des üppigen Grüns erhalten. Die Vorgartenzone wird durch die Heckenein-
fassung vom Strassenraum abgesetzt, ohne den Blick zu versperren. 




